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1. Nach Bense/Walther (1973, S. 137) bedarf jedes Zeichen eines Zeichen-

trägers, dieser ist material und daher ontisch und gehört somit der Welt der 

Objekte und nicht der Welt des Bewußtseins an. Dagegen vermittelt gemäß 

Bense (1975, S. 16) das Zeichen zwischen den beiden Welten der Objekte und 

des Bewußtseins und damit zwischen Objekt und Subjekt. Wir müssen daher 

von einer 3-stelligen Relation 

Z = [Ω, Z, Σ] 

ausgehen, die der aristotelischen 2-wertigen Logik widerspricht, da Z als Ter-

tium datur relativ zu 

Z* = [Z, Ω] ≌ L = [P, N] 

bzw. 

Ω* = [Ω, Z] ≌ L = [P, N] 

fungiert. Man kann somit das Zeichen als den Rand von Objekt und Subjekt in 

der Form 

 Z = R[Ω, Σ] 

bzw.  

Z = R[Σ, Ω] 

definieren. 

2. Wird ein Zeichen, aufgefaßt als Metaobjekt (vgl. Bense 1967, S. 9), auf ein 

Objekt abgebildet 

μ: Ω → Z, 

so geschieht dieser willentliche Vorgang durch ein Subjekt, d.h. Ω ist ein sub-

jektives Objekt, da es erstens durch ein Subjekt wahrgenommen und zweitens 

durch ein Subjekt selektiert ist, so daß wir also präziser 
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μ: ΣΩ → Z 

haben. Nun ist aber ΣΩ, genauso wie seine duale Relation ΩΣ, einer der beiden 

möglichen Ränder in der ebenfalls zu isomorphen Dichotomie 

E = [Ω, Σ], 

d.h. es ist 

R[Ω, Σ] = ΩΣ 

R[Σ, Ω] = ΣΩ. 

Gemäß Voraussetzung bekommen wir also das paradoxe Ergebnis 

Σ = Z = R[Ω, Σ] 

Σ = Z = R[Σ, Ω], 

d.h. das Zeichen vertritt gleichzeitig in E die mit N in L isomorphe Position der 

negativen Subjektivität und bildet den Rand zwischen Objekt und Subjekt 

bzw. Subjekt und Objekt. Den Rand kann es allerdings nur dann bilden, wenn 

der Zeichenträger, die einzige ontische Entität des Zeichens, welche dieses 

sozusagen in der Welt der Objekte verankert, in die Zeichenrelation eingebet-

tet wird (vgl. Toth 2015). Die reine Zeichenrelation Z = [O, M, I] hingegen, in 

der O nicht nur das logische Objekt vertritt, sondern auch das ontische Objekt 

repräsentiert und in der I nicht nur das logische Subjekt vertritt, sondern auch 

das ontische Subjekt repräsentiert, ist frei von Materialität und ist damit 

durch eine kontexturelle Grenze nicht nur von seinem bezeichneten Objekt, 

sondern auch von seinem Zeichenträger getrennt. 
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